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1. Neulich auf dem Markt 
(Allerley Abwege)
Ganz ehrlich, ich liebe Markttage, also diese Bauernmärkte. 
Bei uns im Ort ist jeden Samstag am Dorfanger Markt angesagt. Bauern aus dem Umland und sonstige Händler fangen schon morgens um 6 Uhr an. Ihre Stände aufzubauen. Das ist ein Hämmern und Klopfen und Arbeiten, so dass die ganze Nachbarschaft dann auch weiß, dass es bald losgeht, sprich der Markt wird eröffnet. 
Angeboten werden eine Vielzahl von Gemüse wie Gurken, Tomaten, Auberginen, Obst, wie Bananen, fruchtige und mehlige Äpfel, Birnen, Pflaumen und so weiter. Natürlich gibt es auch Zwiebeln und Kartoffeln. Alles was man halt frisch zum Wochenende zum Kochen und Backen so braucht. Natürlich gibt es auch Stände mit Haushaltswaren wie Kartoffelschäler, Suppenkellen, Allesschneider Küchen- oder Stullenbretter. 
Wie gesagt, was man halt so im Haushalt benötigt 
Natürlich trifft man sich vor der Marktbegehung am Rande des Marktplatzes begrüßt sich mit Küsschen hier und Küsschen dort und erzählt sich die neuesten rührseligen oder schaurigen Geschichten der vergangenen Woche oder Zeit.
 Nach dem üblichen Getratsche also, tauchen die Besucher dann ins Gewimmel des Markttreibens ein. 
Da ist dann das freundliche Gehabe von eben auch schon mal schnell vergessen und es wird gedrängelt und geschubst und so mancher Tragekorb verliert dabei den eben frisch erworbenen Inhalt und dieser ergießt sich über den Boden, sehr zum Ärger des Besitzers. Es kommt schon manchmal vor, dass jener nicht nur den Inhalt seines Korbes, sondern auch seine Fassung verliert und dann fliegen auch schon mal die Fäuste. 
Ja, so ein Markttag ist doch immer wieder schön zu beobachten 
Und was mache ich? Ich sitze auf meinem Balkon, habe eine wunderschöne Aussicht auf das bunte Markttreiben unter mir und schlürfe genüsslich mein eiskaltes Gin-Tonic. ……Prost!
 
 
2. Leerlauf 
(Der Barde spricht)
 
Der Tag vergeht,
die Zeit verrinnt
und plötzlich ist der Tag vorbei.
Du schaust dich an und wunderst dich,
mehr hat der Tag heut nicht für mich?
 
Innerlich so leer, so hohl,
nicht ein Gedanke, der dich rief.
Es ist, als ob man einfach schlief.
Kein Funken und auch kein Impuls.
Keine Sorge, keinen Plan,
so ist der ganze Tag vertan.
 
Muss man denn immer schaffen?
Angst, ‘ne Chance zu verschlafen?
Manchmal kann man gar nichts tun,
als nur zu sein, nur zu ruh’n.
Die Welt, sie dreht sich immer weiter
und irgendwann wird’s wieder heiter.
 
3. Der Barde 
(Der Barde spricht)

Es ist schon weit nach Mitternacht, 
und nur der Barde hält noch Wacht. 
Es ist nicht so, dass er das will, 
Gedanken steh'n bei ihm nicht still. 

Der Vollmond naht, er spürt es tief. 
Er hört die Stimme, die ihn rief. 
Die Worte kreisen ihm im Kopf, 
Gedanken wie im Suppentopf. 

Da hilft jetzt auch kein Augenrollen, 
es ist ein Muss und auch ein Sollen. 
So sitzt der Barde Nacht für Nacht, 
bis dass das Werk ist wohl vollbracht. 
4. Denkste 
(Bekenntnisse eines Barden)
 
Es gibt ja Leute, die behaupten, das Glück liegt auf der Straße.
 
Ganz ehrlich? Hast du schon mal jemanden gesehen, der ausgerutscht und hingefallen ist?
Sah der glücklich aus, oder doch eher bedröppelt oder gar Schmerz erfüllt?
 
Du wirst auch nicht glücklich werden, wenn du den ganzen Tag Halleluja singst, oder ähnliches.
 
Übrigens: Räucherstäbchen helfen dabei auch nicht.
 
Glücklich wirst du nur, wenn du beschließt, dein Leben selbst in die Hand zu nehmen.
Natürlich übernimmst du dann auch die Verantwortung. Nicht allein für deine Taten, sondern für dich selbst.
 
Nun guck doch nicht so.
 
Ja, Du bist für dein Glück verantwortlich, du ganz alleine.
Natürlich wird es Hürden oder Hindernisse geben, aber wenn du es wirklich willst, dann schaffst du es auch.
Es liegt an dir.
 
Nicht an deinen Kollegen, nicht an deinen Freunden. Nur du allein.
 
Niemand sagt, dass es einfach ist, aber das ist Gold schürfen auch nicht. Selbst Holz hacken ist anstrengend.
Aber wenn du es warm und behaglich in deiner Hütte haben willst, dann muss du eben Holz hacken. So einfach ist das.
Gut, sein eigenes Glück machen ist etwas schwieriger, denn du musst dabei nicht im Außen suchen. Da finden sich nur materielle Werte, wie Auto, Motorrad, Haus und Garten oder so,
Aber für das echte Glück, deine Seligkeit, da musst du in deinem Inneren suchen.
 
Wie gesagt, es ist nicht einfach. Wir sind seit Jahrhunderten darauf programmiert, gegen unser Glück zu existieren. Aber ein Leben ist das ja wohl nicht.
Jede Generation hatte mit den entsprechenden Schwierigkeiten zu kämpfen, die uns davon abgehalten haben, nach unserem eigenen persönlichen Glück in uns zu suchen.
Aber sollte damit nicht endlich mal Schluß sein?
Mit all diesen Ablenkungen:
Schlechte Nachrichten, schlechte Politik, schlechte Lebensmittel, schlechte Filme oder Unterhaltung.
Nichts davon ist wirklich wichtig.
Es lebt sich wesentlich besser ohne und man ist seinem persönlichen Glück schon ein gutes Stück näher gekommen.
 
Es gibt auch kein universelles Glück, da wir alle unterschiedlich sind.
Wir alle sind unterschiedliche Energien und unser persönliches Glück verstärkt unsere Energie und wir schaffen so eine Welt, die wir gestalten können.
 
 
5. Der erste Funke 
(Buch der Seele)
 
Du willst eine neue Welt?
Dann sei die neue Welt!
 
Du willst Frieden?
Dann sei der Frieden!
 
Du willst Harmonie?
Dann sei Harmonie!
 
Du willst Respekt?
Dann sei der Respekt!
 
Du willst Liebe?
Dann sei Liebe!
 
Sei!
 
Es liegt ganz allein bei dir, 
wie deine Welt aussieht.
Du gestaltest sie mit.
 
Das Universum kennt kein Ja oder Nein; kein Dafür oder Dagegen.
Das Universum kennt nur ein Ist. Und wie es ist, liegt an uns. An dir, an mir, an uns allen.
 
Was wir sind, was wir tun, sogar, was wir denken, erschafft die Wirklichkeit, in der wir uns befinden.
 
Dir gefällt die Wirklichkeit nicht?
Ändere sie.
Ändere dich!
 
Du bist die Wahrheit, nach der du suchst.
Aber suche sie nicht im Äußeren,
suche und finde sie in dir.
 
Komm' mir jetzt nicht mit "Ja, aber....".
Nein!
Ohne Wenn und Aber.
 
Die Wege, das Wie, Wann und Wo, werden sich zeigen.
 
Du brauchst niemanden, der dich führt.
Ob du zwei Eier pro Tag ißt, oder nur einmal die Woche.
Ob du mit dem Kopf besser nach Osten oder nach Süden schläfst, das muss dir niemand sagen.
Das findest du ganz allein heraus.
Mach, was dir gut tut. Es ist deine Welt.
 
Der Baum fragt ja auch nicht, ob er so oder so wachsen darf. Er wächst, wie es ihm möglich ist.
Der Adler fragt nicht, ob er fliegen darf. Er fliegt. 
Der Bach fließt, wie es ihm möglich ist, aber läßt er sich aufhalten?
Der Wind singt sein Lied, egal wo. Ob Häuser, Berge oder Wälder. Der Wind kennt keine Grenzen
 
Du siehst: Du kannst die Elemente nicht beherrschen. Sie sind.
Und auch du, du bestehst aus diesen Elementen.
Wie du damit umgehst, liegt also an dir.
 
Du willst leben?
Dann lebe!
 
Ich habe nicht gesagt, dass es einfach ist.
 
 
 
 
6. Unter die Haut 
(Bekenntnisse eines Barden)
 
Was fühlen wir, wenn wir fühlen?
Klingt merkwürdig, aber hinterfragen wir uns bei dem, was wir fühlen?
Aus welchem Grunde fühlen wir etwas bei anderen Menschen, während andere uns gelinde gesagt, naja, sagen wir lieber, egal sind. Oder uns auf die Nerven gehen.
Täglich begegnen wir Menschen, die etwas in uns auslösen, oder auch nicht.
Menschen, von denen wir uns irgendwie angezogen fühlen und es gar nicht recht benennen können.
Man kennt sich nicht, oder kaum, aber dennoch ist da eine gewisse Vertrautheit, ein sich Erkennen.
Man sitzt dann da, nebeneinander, redet nicht viel und doch ist man sich auf eine Art und Weise vertraut.
Kennt man eigentlich heutzutage gar nicht mehr.
Warum nicht?
Weil wir alle nur noch durch das Leben hasten. Etwas erleben wollen, Action haben müssen, Ablenken, von …
Ja, von was eigentlich?
Von uns selbst.
Wir lenken uns so sehr von uns selbst ab, dass wir gar nicht mehr spüren können, wie und wer in der Welt um uns herum, oder direkt neben uns ist.
Oder, wie wir selbst sind.
Wer wir selbst sind.
 
Weil wir uns nicht mehr hinterfragen.
Will ich dies oder das?
Tut mir dies gut, oder jenes?
Bin ich überhaupt mit mir im Reinen?
 
Was das ist?
Bin ich mir selbst wahrhaftig selbst gegenüber?
Oder mache ich mir nur etwas vor?
 
Wir sind darauf konditioniert, unser Glück im Außen zu finden.
Nicht mal unbedingt in Richtung, mehr Schein als Sein, sondern wie wir in der Gesellschaft wahrgenommen werden.
Wohlgemerkt: Gesellschaft.
Nicht Gemeinschaft.
 
Die Gesellschaft.
Von Kindesbeinen an wurden wir darauf getrimmt, was sich gehört, wie man sich benimmt, um anderen zu gefallen, um nicht anzuecken, wie man sich anpasst.
Dafür stellte die Gesellschaft Anforderungen, die wir zu erfüllen hatten, sonst waren unten durch.
 
Aber was dabei wirklich passierte, war, dass wir dahingehend erzogen wurden, uns selbst, unsere eigenen inneren Bedürfnisse zu verleugnen, diese sogar als schlecht zu empfinden.
 
Seit Generationen wurde uns erzählt, wie wir uns in der Gesellschaft zu verhalten haben. Genau genommen schon seit Jahrhunderten, aber definitiv seit der Industrialisierung.
 
Weil Andere die Normen vorgaben und wir zu parieren hatten.
 
Mach Sitz! Platz! Mach Männchen!
 
Und wir gehorchten.
 
Reicht es nicht langsam, immer nur die Anforderungen Anderer erfüllen zu wollen, anstatt auf das eigene Herz, das eigene Innere, die Seele zu hören?
 
Der Punkt ist, dass die Seele schon lange weiß, was sie will.
Viele Menschen erleben gerade, wie die Seele ihren eigenen Freiheitskampf aufgenommen hat, aber für viele verursacht
das eine innere Zerrissenheit.
 
Auf der einen Seite die Gesellschaft, in der man sich etabliert hat, auf der anderen Seite die Gemeinschaft, die so viel mehr Wärme, Güte und Liebe bietet.
 
Aber sich mit sich selbst auseinander zu setzen erfordert, dass man sich mit sich selbst auseinander setzt.
Und mit der Gesellschaft.
Wie ist sie?
Ist sie das, was mich glücklich macht, oder macht sie mich nur zufrieden, weil sie mich akzeptiert, weil ich mich selbst verleugne und angepasst habe?
 
Sich mit sich selbst auseinanderzusetzen erfordert Mut.
 
Bist du mutig genug, nicht nur dich, sondern auch eine ganze Gesellschaft zu hinterfragen?
Bist du Willens, genau hinzusehen?
Bist du stark genug die Erkenntnis auszuhalten, die sich dir offenbart?
Bist du Willens, Konsequenzen zu ziehen?
 
Bist du mutig genug, zu dir selbst zu stehen?
 
Bist du bereit für Veränderungen?
 
 
7. Kaffeekränzchen 
(Allerley Abwege)
Und da saßen sie wieder, die vier, mittlerweile in die Jahre gekommenen Damen: Mathilde, Ottilie, Marie und Liliane.

Wie gesagt, in die Jahre gekommen. Die eine fast taub, die andere fast blind und gut zu Fuß waren sie auch nicht mehr, vom Geiste ganz zu schweigen.
So ist es denn auch kein Wunder, dass sch die vier Damen schon etwas schwer taten, bei der Auswahl der leckeren Backwaren und Getränke.
Max, der Kellner, hinter dem Tresen kannte seine Damen und wartete geduldig auf die Bestelllung, die ja im Grunde immer die gleiche war:
Eine Karaffe mit Wasser, eine Kanne Tee, eine Kanne Kaffee, zwei Stück Sacher-Torte und drei Mohrenköpfe.
Max mochte seine alten Damen und tat jedes Mal erneut erfreut, wenn sie ihre Bestellung aufgaben, als wäre es das erste Mal. Was soll’s? Schließlich ist der Kunde König.
Bei der Sacher-Torte setzte er, wie immer, die Klinge des Kuchenmessers an, bis den Damen das Stück groß genug erschien und schnitt dann das gewünschte Stück ab.
Anschließend brachte Max die Bestellung an den Tisch der Damen, allerdings achtete er dieses Mal nicht auf die kleine Kuhle im Fußboden, obwohl diese beinahe schon so lange da war, wie das Kuchenquartett zu Gast, stolperte und konnte sich, bzw. eher den Kuchen, gerade noch über die Tischkante schieben, bevor er selbst auf dem Boden landete.
Der Kuchen war aber auch nur für’s erste gerettet, denn er rutschte über die Tischplatte und versank gegenüber in Julianes Schoß, also auf ihrem Kleid.
Die Kaffeekanne fiel nach rechts um und der Kaffee ergoss sich über Ottilies Kleid. Der Tee nahm die entgegengesetzte Richtung und ergoss sich über Maries Hosenanzug.
Nur Mathilde hatte Glück, sie fing zwei der drei Mohrenköpfe auf, bevor sie ihr ins Dekolleté fallen konnten. Der dritte blieb einfach auf dem Tisch liegen.
Natürlich war es Max extrem unangenehm, und die Damen waren überhaupt nicht begeistert. Sie beschimpften den armen Kerl, bezichtigten ihn der Unfähigkeit und drohten letztendlich mit Klage.
Was blieb dem armen Max übrig? Er versicherte unentwegt sein Bedauern, aber es half nichts.
Die vier Damen zogen einer Karawane gleich, an der Kasse vorbei und verließen mit gerümpften Nasen das Café .
Max räumte unterdessen die Überreste vom Tisch und vom Fußboden und ärgerte sich über sich selbst. Und über die blöde Kuhle im Fußboden.
Mit einem Seufzer der Resignation tackerte er die Belege der Bescherung mit dem Klammeraffen zusammen, blickte kurz und frustriert auf das kleine Papierbündel und warf es dann doch kurzer Hand in den Mülleimer.
Schade, dachte er, bisher hatte er die vier alten Damen ja gemocht. 
Na, vielleicht kommen sie ja doch wieder.
 
 
8. Eine neue Reise 
(Buch der Seele)
 
Der große Komiker Heinz Erhardt schrieb einmal 
"Das Leben kommt auf alle Fälle,
aus einer Zelle".
 
So weit so schön und ich denke, dem können wir alle so erst mal zustimmen.
Aber was ist mit der Seele?
Wann und wo, oder wie, tritt dann die Seele in Aktion?
 
Begleite mich auf eine kleine, möglicherweise absurde Reise, auf eine Phantasmagorie.
 
Stell dir also vor, du bist eine Seele und schwimmst so im großen Meer des Universums zusammen mit anderen Seelen herum. 
Du hast deinen Spaß mit anderen Seelen, ihr tauscht euch aus, wie denn die letzte Inkarnation so war, was du gelernt hast, wo oder wann es lustig war und was dir nicht wirklich gefallen hat.
 
Da plötzlich vernimmst du eine Stimme, die dir sagt, es ist Zeit und du weißt, du darfst wieder auf die Reise gehen.
 
Du bekommst die Möglichkeit weitere Erfahrungen zu machen, schließlich soll deine Seele ja reifen und ihre Erkenntnisse ins Große Ganze einbringen.
Also kannst du wählen, welche Erfahrungen du machen möchtest. Du muss nicht alle auf einmal auswählen, aber doch ein paar, die verpflichtend sind und deinem Entwicklungsstand entsprechen.
 
Du kannst dir aussuchen, in welchem Umfeld du wiedergeboren wirst und in welcher Form du die Erfahrungen machen möchtest.
 
Das heißt, du suchst dir deine Familie aus, in die du hineingeboren wirst, womit auch schon das Umfeld, das soziale Milieu geklärt ist.
Du entscheidest, wen du in der nächsten Inkarnation wiedersehen möchtest, wer dir also helfen wird, oder kann. 
Natürlich bekommst du nicht alles, was du willst, das Leben ist kein Ponyhof. Also wirst du auch die Menschen, Seelen wiedertreffen, mit denen du noch was zu klären hast.
Dann kommen noch die Personen hinzu, die du triffst, die aber nicht direkt in dein Leben gehören, Statisten sozusagen, die dir ebenfalls auf die eine oder andere Art hilfreich oder weniger hilfreich über den Weg laufen werden.
 
Nicht zu vergessen, dass deine Erinnerungen an frühere Inkarnationen aus deinem irdischen Dasein gelöscht werden, sobald du in den ausgewählten Körper eintrittst.
 
Dann kommt noch die Epoche hinzu, in der du deine Erfahrungen machen kannst, oder möchtest.
 
Ich merke, wie du gerade die Stirn runzelst.
 
Aber Zeit ist eine von Menschen erfundene Dimension, um Geschichte in eine chronologische Reihenfolge zu bringen.
Was, wenn ich dir sage: Zeit ist nicht linear, sie verläuft parallel?
Das könnte auch mit ein Grund sein, warum wir uns nicht an frühere Inkarnationen erinnern könnten. Weil sie eigentlich noch gar nicht stattgefunden haben.
 
Ein Trost noch: Du darfst dir noch einen Namen für deine Inkarnation aussuchen. Das ist auch nicht ganz unerheblich, da Namen auch ihre eigene Bedeutung haben. 
Also, früher jedenfalls. Nehmen wir zum Beispiel:
Gernot, Siegfried, Brunhilde, Richard, Maria oder oder oder.
Jeder dieser Namen hat eine ihm eigene innewohnende Bedeutung und Kraft. Schon mal danach geforscht?
 
So, und wenn alle Unklarheiten beseitigt sind, begibst du dich auf den Weg in deine neue Inkarnation.
Du kennst Uhrzeit und Ort deiner Entstehung als Mensch. Jetzt nur nicht, den Anschluss verpassen. 
 
Das Ei ist bereit und Tausende von Spermien sind auf dem Weg, sich dort einzunisten, aber es kann nun mal nur einen geben.
Es sei denn, dir waren bei Entsendung nur deine Aufgaben wichtig, soziales Umfeld, Zeit oder Geschlecht waren dir egal.
Dann hockst du da, und siehst zu, wie sich tausende Spermien abmühen, um als erstes beim Ei zu sein, und wenn es so weit ist, dann schlüpfst du als Seele dazu.
Warum das wichtig ist, dass du als Seele bei der Zeugung dabei bist?
Nun, in den folgenden, idealerweise neun, Monaten bekommst du schon die ersten Dinge deines neuen Lebens mit auf den Weg.
Ist deine Mutter, Raucherin, trinkt sie Alkohol, ist sie lieb zu dir, auch wenn du noch nicht geboren bist, welche Musik hört sie, wie ernährt sie sich und natürlich: Wie ist ihre Beziehung zu deinem Erzeuger.
Das sind wichtige Lerneinheiten für dein eigenes Leben, später, wenn du das Licht der Welt erblickst.
Egal, ob irgendwo in Europa, China, Amerika oder heute, im Mittelalter oder in der Zukunft.
 
 
Ich weiß, das klingt alles sehr phantastisch, deswegen sagte ich ja auch eingangs: eine Phantasmagorie.
 
Aber könnte doch so sein, oder?
9. Lästern kann jeder 
(Bekenntnisse eines Barden)
 
Auf dem Ast, da sitzt der Rabe.
Na du Barde, alter Knabe.
Klappt es mit dem Reimen nicht?
Reicht's nur für ein Kindergedicht?
 
Soll ich dir dazu was sagen?
Brauchst ja nur danach fragen.
Als Kritiker bin ich ganz groß,
auch meine Tipps sind ganz famos.
 
Soll's mehr Witz sein, oder Schmerz?
Soll es Tiefe haben und auch Herz?
Ich sitze hier auf meinem Ast.
Denk drüber nach, ganz ohne Hast.
 
Ach komm, halt du den Schnabel.
Sonst piks ich dich mit meiner Gabel.
Oder ich werf nach dir den Stift,
mal schauen wer dich besser trifft.
 
Anstatt hier einfach rumzumaulen.
Halt den Schnabel und mach 'nen Faulen.
Lass mich in Ruhe hier mal denken.
meine Gedanken muss ich lenken.
 
Es ist nicht einfach mit dem Reimen.
Nur Wörter aneinander leimen?
Das reicht mit Sicherheit nicht aus.
Ich hab' genug, ich geh nach Haus.
 

 
10. Unendlich
(Ruf aus der Stille)
 
Der Weltraum, unendliche Weiten.
Unendliche Welten und unendliche Sonnensysteme und Planeten.
 
Da kommt man sich als Mensch doch tatsächlich ein wenig winzig vor...und unbedeutend.
 
Was aber, wenn ich sage, der Mensch ist genauso?
 
Das Gehirn, unendliche Möglichkeiten der Gedanken, der Phantasie, der Ideen und Träume.
 
Glaubst du nicht?
Dann schau dich um. Milliarden von Büchern mit Geschichten über diese und andere Welten, Märchen, Sagen, Krimis, und auch Horrorgeschichten.
Was glaubst du, woher die Science Fiction Geschichten kommen?
Aus dem einen und anderen Gehirn.
Die Macht der Vorstellung ist, würde ich meinen, sogar größer, als das Universum selbst.
Wir können uns Liebesgeschichten ausdenken, Welten erschaffen oder Musik komponieren.
 
Gedanken, Ideen, die kommen nicht von irgendwoher, die kommen aus uns selbst. Aus dir.
 
Keine KI der Welt kann so komplexe Ideen und Phantasien entwickeln, wie unser Geist.
 
Die einzige Beschränkung sind wir selbst. Wir haben verlernt, unseren Geist gegen äußere, negative Impulse und Gedanken zu schützen.
Wir haben verlernt, selbst zu denken, eigenständig zu denken.
Wir überlassen alles dem System und hoffen, dass wir einen leckeren Krümel vom großen Kuchen abbekommen und dass das System es gut mit uns meint.
 
Wir geben unsere geistige Freiheit in die Hände anderer.
Dabei sind wir es, die für unser Dasein unsere Welt verantwortlich sind.
 
Wenn wir wollen, wenn du willst, dann können Gedanken Mauern einreißen.
Freiheit ist kein Abstrakt, sie will gelebt und gefühlt werden.
 
Das Gehirn als solches, ist nur ein Stück Fleisch, aber das, was sich darin abspielt, ist, ... kann unendlich sein.
Wir sind die Schöpfer. Wir sind die Macher, wenn wir uns unserer eigenen Verantwortung stellen.
Gedanken werden zu Worten, Worten zu Sätzen und zu Texten.
Wir entscheiden, ob daraus auch Taten werden.
 
...unendliche Weiten.
11. Schwarze Johannisbeere 
(Der Barde spricht)
 
Ich habe mir eben einen Gin-Tonic mit einem Schuss schwarzer Johannisbeere gemacht.
Warum? Weil ich die Idee dazu hatte. Ich nahm mir die Freiheit, meine Idee in die Tat umzusetzen und siehe da, das Getränk schmeckt.
Ich weiß nicht, ob das schon irgendwo jemand gemacht hat und ob diese Mischung einen Namen hat, aber darum geht es gar nicht. 

Es geht darum, dass man seine Ideen nicht immer im Kopf behalten muss, man kann sich auch mal daran machen, sie umzusetzen.
 
Ja, es war jetzt keine Welt bewegende Idee, aber darum geht es nicht.
 
Wenn ich die Idee einer „neuen“, oder anderen Gemeinschaft habe, warum nicht umsetzen?
 
Wir alle leben in einer Gesellschaft, eine Gesellschaft muss funktionieren, damit sie gedeiht. Funktionieren ist aber nicht das gleiche wie Leben.
Eine Gemeinschaft lebt, sie lebt, sie gedeiht und wächst an den Lebenden, am Mensch, an Seelen, deren das Wohl der Menschen und der Gemeinschaft am Herzen liegt.
 
Wir alle funktionieren. Das wurde und wird uns nicht nur in der Schule und im Berufsleben „beigebracht“. Nein, wir bekommen es von unseren Eltern und bereits im Kindergarten eingetrichtert: So funktioniert nun mal eine Gesellschaft.
 
Ist das Leben? Wenn man immer nur funktioniert?
Für mich nicht mehr, schon längst nicht mehr.
Ich will leben, ich will eine Gemeinschaft mit Menschen, die Lachen, Freude empfinden und weitergeben. Eine Gemeinschaft lebt, sie fördert sich untereinander und miteinander. Da gibt es kein Recht des Stärkeren, des Besseren, des „Schönsten“, da gibt es nur ein wir alle zusammen.
 
Aufstehen, ackern gehen, Feierabend mit „Workouts“ oder Freunden, die man hat, oder auch nicht. Aber selbst beim Workout herrscht Konkurrenzkampf, oder nicht?
Wir funktionieren von morgens bis abends und wenn wir nicht mehr funktionieren, kommen wir auf den Haufen derer mit Burnout oder schleppen uns bis zur Rente hin, damit wir dann im Alter...ja was? Dahinsiechen oder im Park Enten füttern. Später dann Altersheim, hier erspare ich mir weitere Einzelheiten, und warten auf unser Ableben.
Am Ende blicken wir auf unser Leben zurück und denken uns: ach hätte ich mal.
 
Diese unsere Gesellschaft, nein, wir behandeln uns selbst schlechter als unsere Haustiere, unser geliebtes Auto oder Motorrad. Wir ergeben uns völlig der Funktionalität, anstatt zu leben.
 
Ja, ein Drink mit Gin, Tonic und schwarzer Johannisbeere, noch dazu alkoholfrei, ist jetzt nicht das wahre Sinnbild für Leben, aber es ist ein Teil davon. 
Und warum alkoholfrei? Weil ich es mit Alkohol probiert habe. Nein, nicht den Gin, das Leben. Ich kann euch sagen: Das war ganz großer Mist, aber ich wollte ja auch funktionieren.
Wenn die Seele Schaden nimmt, dann ist Alkohol definitiv nicht das Wundermittel zur Heilung. Aber wenn man meint funktionieren zu müssen, weil es ja der Job verlangt und man verantwortungsbewusst ist und auch der Kinder wegen. Prost.
Nein, Alkohol ist nicht der Einstieg zum Leben, es ist der Einstieg zur Hölle. Auf Dauer funktioniert man auch mit Alkohol nicht mehr und irgendwann kickt man sich damit aus der Gesellschaft.
 
Eines Tages kommt dann die „Erleuchtung“, wenn man Glück hat. Entweder sie kommt einem von selbst oder durch einen entscheidenden Schulterschlag durch andere.
Dann beginnt man nachzudenken.
 
Was mir damals aufgefallen ist, war, dass ich eigentlich nicht in die Gesellschaft zurück wollte, aus der ich kam und die mich fast mein Leben gekostet hätte.
Ich wollte etwas echtes. Ich wollte kein Funktionsträger in einer Gesellschaft sein, die ihre Mitglieder nicht achtet und respektiert.
Ich wollte eine Gemeinschaft, ich will sie noch heute und ich will sie für morgen und übermorgen.
Für mich, für meine Kinder und meine Enkelkinder, vor allem aber möchte ich sie für alle.
 
Eine Gesellschaft, in der man gerne lebt, weil alle daran Teil haben, ohne Neid und ohne existentiellen Wettkampf, ob mit anderen Schülern, Kollegen oder Freunden.
In einer Gemeinschaft ist jeder frei, zu tun, was ihm liegt, woran er Spaß  hat und auch gewillt ist, diese Freude am Sein und Schaffen mit anderen zu teilen.
Natürlich müssen auch gewisse Dinge in einer Gemeinschaft funktionieren, aber das ist nicht existentiell. 
Existenziell sind Liebe, Respekt und Achtung vor einander. Miteinander statt gegeneinander. Man hilft sich gegenseitig, tauscht sich aus.
Harmonie entsteht nicht durch Konkurrenz, sondern durch gemeinsames Wirken.
 
Ich denke, das ist der Fehler unserer Zeit:
Wir haben gelernt zu funktionieren, aber vergessen zu leben.
 
Vielleicht beginnt Leben genau so unscheinbar wie ein Gin-Tonic mit schwarzer Johannisbeere, mit einer Idee und dem Mut, sie einfach auszuprobieren.
 
 
 
 
 
12. Verdammte Achtsamkeit (Buch der Seele)
 
Wie achtsam sollte man sein?
Ernsthaft, wie verdammt achtsam muss man eigentlich sein, damit einem keine Mißgeschicke mehr passieren?
Man kann es auch Bewusstsein nennen, das ist egal.
 
Da denke ich, ich tue mir heute mal was Gutes und stehe vor dem Regal beim Supermarkt. Da stehen ein Gugelhupf mit 350 Gramm und ein Stracciatella-Kuchen mit 400 Gramm, beide für 1,99 €.
Hallo? 350 Gramm Küchlein für 1,99€? Nee, nicht mit mir.
Also flugs den Stracciatella-Kuchen eingepackt, sind ja schließlich 50 Gramm mehr, für den gleichen Preis.
Ha, ich lass mich doch nicht veräppeln.
 
Dann komme ich nach Hause, freue mich über meine Achtsamkeit, wie bewusst ich doch wieder einkaufen war, da sehe ich, dass der Kuchen vegan ist.
Das darf doch nicht wahr sein, schießt es mir durch den Kopf.
Also, grundsätzlich habe ich ja nichts gegen vegan, aber beim Kuchen, vor allem wenn er industriell hergestellt ist, da hatte ich schon mal die Erfahrung gemacht, dass er anfangs ja ganz lecker schmeckt, aber je länger man den im Mund hat....
Also, Fensterkitt ist harmlos dagegen, denke ich.
Das Zeug verwandelt sich in eine klebrige Masse, die selbst mit Wasser, Kaffee oder Tee nur sehr schwer runterzuspülen ist.
 
Natürlich ärgere ich mich darüber. Was mache ich jetzt mit diesem verdammten Kuchen? Den Kassenbon habe ich natürlich nicht mehr.
 
Worüber ärgere ich mich jetzt eigentlich mehr? 
Über mich, weil ich offensichtlich doch nicht so "achtsam" war und jetzt einen Kuchen habe, den ich nicht wollte?
Über die Hersteller, die keinen vernünftigen veganen Kuchen backen können, zumal da mehr Chemie drin steckt, als in einem richtigen Kuchen?
Oder ärgere ich mich über die Angestellten im Supermarkt, die diese zwei Kuchen neben einander gestellt haben und so den Kunden verleiten, 50 Gramm mehr zu kaufen, aber am Ende einen Kuchen haben, der eher für die Tonne, als für den Magen ist?
 
Oder ärgere ich mich noch mehr über meine eigene Arroganz, alles besser wissen zu wollen?
 
Wie verdammt achtsam soll man denn den ganzen lieben langen Tag sein?
Das artet am Ende ja dann auch in eine Art Stress aus, weil man permanent, jeden, aber auch jeden Handgriff, jede Bewegung und jede Entscheidung, die man trifft, dreimal überdenken muss.
 
Oh, schau mal, ... ein Schmetterling.
13 . Beinahe ein normaler Tag (Allerley Abwege)
Die Frage war ihm unangenehm, weshalb er zunächst die Frage gedanklich zurückstellte. Sollten sie doch ruhig einen Moment auf seine Antwort warten. Er hatte Zeit, brauchte Zeit.
Die Frage war nicht nur unangenehm, sie war auch völlig überraschend gekommen.
Herbert legte also einen Gesichtsausdruck auf, der ihn aussehen ließ, wie ein Frosch, während er im Hinterzimmer seines Gehirns nach einer Antwort, einem Ausweg suchte.
Wie war er nur in diesen Schlamassel hineingeraten, fragte sich Herbert. Wahrscheinlich, wie die Henne zum Ei, antwortete ihm eine Stimme aus den Weiten seiner Gehirnwindungen. Selbst reingeritten.
Dabei hatte der Tag doch so schön angefangen. ES war Sommer, morgens um zehn Uhr schon vierundzwanzig Grad, die Sonne schien und Herbert hatte schon Appetit auf ein Eis.
Also ging Herbert los, um sich ein solches zu besorgen. Die Italiener haben ja bekanntlich immer das beste Eis. Herbert suchte nach der nächstgelegenen Gelateria. In einer großen Stadt, wie Berlin, eigentlich kein Problem und auf seinem Weg zu einem Treffen mit seinen Kollegen im Büro, sollte sich eine geeignete Eisdiele finden lassen.
Auf dem Weg zu besagtem Treffen stieg er daher am Zoologischen Garten aus, um durch den angrenzenden Park zum Büro zu schlendern. 
Herbert erwarb bei einer Eisdiele eine große Tüte mit leckerem italienischen Eis. Er nahm, was er immer nahm: Schokolade, Zitrone und Stracciatella.
Und wie er so gemütlich durch den Park wandelte, fiel ihm beinahe das Eis aus der Hand.
Auf dem Weg vor ihm lag plötzlich ein Löwe. Gehörte der nicht hinter den Zaun?
Herbert sah also den Löwen, das ging ja noch, aber der Löwe sah auch Herbert, Herbert und das Eis.
Ja doch, der Löwe blickte abwechselnd in Herberts Gesicht, auf das Eis und wieder in Herberts Gesicht.
Jetzt nur keine Angst zeigen, sagte sich Herbert, ruhig bleiben, der tut nichts, der will nur spielen....oder so.
Dann stand der Löwe auf, den Blick immer noch auf Herbert und abwechselnd auf das Eis gerichtet.
Oh man, oh man, dachte Herbert, tu doch was. Gemütlich kam der Löwe nährt und näher. 
Aus den Augenwinkeln sah Herbert eine Bank, so in circa zwei Metern Entfernung links von sich. Langsam, ganz langsam, schob er sich in ihre Richtung. Vielleicht konnte er sich ja dahinter verschanzen.
Der Löwe folgte Herbert auf die Seite zur Bank und kam stetig näher.
Verdammt, mein Eis schmilzt.
Pfeifen! Fiel Herbert ein, wer pfeift, zeigt, dass er keine Angst hat. Oder pfeift man, wenn man Angst hat?
Das Eis schmilzt. Der Löwe leckte sich das Maul. Herbert klopfte sich vorsichtig seine Jackentaschen ab, ob er nicht ein Taschentuch finden konnte. Was war das? Etwas langes hartes? Ach ja! Das war die Flöte, die ihm seine Nichte vorgestern in die Tasche gesteckt hatte, er sollte darauf ein Lied lernen, hatte es aber bislang vergessen.
Da kam Herbert eine Idee.
Er hatte die Bank schon fast erreicht. Er begann sich langsam hinzusetzen, während der Löwe schon fast heran war.
Endlich warf Herbert das Eis, also, was davon übrig war, mitsamt der Waffel dem Löwen vor die Füße.
Dann zog er langsam die Flöte aus der Jackentasche und begann eine langsame Weise zu spielen.
In einiger Entfernung sah Herbert Kinder auf Inline-Skatern, die sich langsam näherten. Sie hatten den Löwen noch nicht bemerkt. Sie waren damit beschäftigt, nicht auf die Nase zu fallen, während sie sich gegenseitig einen Ball zuwarfen.
Eines der Kinder fuhr auf einem Roller, der konnte also am Ballspiel nicht teilnehmen und blickte dafür nach vorne...und sah den Löwen.
Vor lauter Schreck fiel der Junge mit seinem Roller um und seine Gefährten stoppten nun ebenfalls..und sahen auch den Löwen.
Alle bleiben wie vom Donner gerührt und mit offenen Mündern in cirka hundert Metern Entfernung vor der merkwürdigen Szenerie stehen.

Da saß ein Mann auf einer Bank im Park und spielte einem Eis essenden Löwen ein Lied auf einer Flöte vor.
Unbemerkt von Herbert näherte sich ihm von hinten ein grünes Auto im Schritttempo.
Als Herbert den Wagen bemerkte, dachte er, dass jetzt die Zoowärter kamen, um den Löwen wieder einzufangen.
Die hintere Tür des Wagens öffnete sich und heraus kam...ein als Vampir verkleideter Junge?
Ja, spinn ich denn?
Prompt verfehlte Herbert ein paar Töne auf der Flöte, die der Löwe unwillig mit einem Knurren kommentierte.
Konzentriere dich, dachte Herbert, was will denn dieser Bengel in diesem albernen Kostüm hier?
Hätte ich doch heute lieber frei genommen, dachte sich Herbert, während er versuchte, der Flöte wieder die richtigen Töne zu entlocken.

Ich hätte Boot fahren können, auf einem See, in aller Ruhe. Da gab es auch keine Löwen.

Sein Blick fiel auf den Letztgenannten. Ob sich Löwen nach dem Essen auch irgendwie die Zähne putzen? Fressen sie die Wärter nach dem Zähneputzen?

Fragen über Fragen? Ach ja, der Frosch.

Herberts Blick klärte sich. Er sah sein Gegenüber an und fragte:

Kann ich die Frage noch mal hören?
 
14. Still 
(Buch der Seele)
 
Da liegst du nun endlich vor mir,
in deiner Schönheit, deiner ganzen Pracht.
So weiß, so rein, so unberührt.
 
Ich schau dich an, was will ich von dir?
Will dich berühren, ein klein wenig Macht.
Dich streicheln, von der Muse geführt.
 
Ein leichter Windhauch bringt dich zum Beben,
Doch ich, ich bring dich zum Leben.
Mit meinen Worten, meinen Gedanken.
Die Fantasie kennt keine Schranken.
 
So gibt dich mir hin, komm, sei so gut.
In mir brennt des Dichters Glut.
Meine Worte werden deine Zier
Nun halt endlich still, du dummes Papier.
 
Fenster zu! Es zieht!
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